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1 Einleitung1

Diese Arbeit stellt ein Pilotprojekt dar und befasst sich in interdisziplinärer 
Herangehensweise mit der Komplexität von basalen Selbstbildungsprozes-
sen des Menschen. Mithilfe vielfältiger Ansätze, die mit dem Bereich der 
Pädagogik verknüpft sind, wird der Aspekt der Generierung von Bildung 
an ihrem Ursprung untersucht. Bildung wird nach Schäfer als Prozess von 
geistiger Verarbeitung leiblich körperlicher Erfahrungen verstanden (vgl. 
Schäfer, 2004, S. 4). Ein solches Verständnis von Bildung als ein zu Lebens-
beginn einsetzender Prozess stellt für die Pädagogik eine neue Möglich-
keit einer frühen pädagogischen Bildungs- wie auch sozialpädagogischen 
Entwicklungsförderung dar. Des Weiteren kann durch diesen Ansatz ein 
erweitertes Verständnis von Bewegungs- und Handlungsprozessen von 
Adoleszenten und Erwachsenen erarbeitet werden.

Jedes »Handeln« ist das Ergebnis eines komplexen Zusammenspiels 
von aktiven und rezeptiven Prozessen: Während früheste Bewegungen 
unmittelbar körperlich auf die dingliche Welt treffen, stellt die Körper-
grenze der Haut das primäre Sensorium dar, über das die Welt und die 
eigene Person leiblich erfahren wird. Mithilfe emotional sozialer »Reso-
nanz« werden diese Prozesse begleitet, wie dies Hartmut Rosa in seinem 
Resonanz-Modell erläutert (Rosa, 2016, S. 261). Dementsprechend ver-
steht Rosa die positive Qualität menschlichen Lebens als Ausdruck stabi-
ler Resonanzverhältnisse und generiert darauf basierend eine Soziologie 
der Weltbeziehung. Das bedeutet, je nachdem, wie hinreichend emotio-
nal stimmig, haltbietend und herausfordernd diese Resonanz des sozialen 
Umfeldes ausfällt, können früheste Erfahrungen von »Selbstwirksam-
keit« (Bandura, 1977) und körperlicher Selbstsicherheit ausgebildet und 

1 Zugunsten der besseren Lesbarkeit wird die grammatisch kürzere Form verwendet, es 
sind jedoch immer alle Geschlechter gemeint.

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



14

1 Einleitung

verinnerlicht werden. Diese Verinnerlichungen stellen die Voraussetzung 
für eine Verwirklichung der eigenen Persönlichkeit dar, die sich in erwei-
terten aktiven Gestaltungsprozessen innerhalb der Entwicklung entfalten. 
Insofern geht es um ein Erleben dreifacher Resonanz: Körpersinneserfah-
rungen verknüpft mit einer vermittelnden Beziehungserfahrung, die emotio-
nal sozial resonant hinreichend abgestimmt ist. Durch diesen Prozess kann 
bis ins körperliche Erleben Halt und Sicherheit gewonnen werden, was 
wiederum die Voraussetzung für eine gesunde psychische Entwicklung 
und Selbstbildung darstellt.

Welche haltgewinnende Bedeutung »Bewegung als Erlebnis und Ge-
staltung« in der pädagogischen Arbeit mit Jugendlichen hat, wird in Trep-
tows Analyse der modernen Jugendkulturarbeit (Treptow, 1993) deutlich. 
Treptow betont, dass sich die Pädagogik hier auf Gebiete begibt, die dem 
natürlichen Bedürfnis der Jugendlichen nach selbstbestimmter Bewegung 
entsprechen und die von ihnen in diesem Kontext selbst geschaffenen Le-
bensräume aufsucht oder übernimmt. Dabei ist grundlegend, dass durch 
diesen pädagogischen Ansatz keine Bevormundung, sondern Übung wäh-
rend des direkten Erlebens und gleichsam soziale wie auch leiblich kör-
perliche Resonanz erfahrbar wird, wodurch Halt und Sicherheit generiert 
werden können. Die von Jugendlichen bevorzugten Tätigkeiten basieren 
primär auf einer »dialektischen Spannung« von Bewegung (Vorbach, 
mündliche Mitteilung, 17.3.2017): den Bewegungsimpulsen der Berüh-
rung und Abstoßung. Sie suchen sie auf der körperlichen und auf der er-
weiterten sozialen Ebene (Harmonie  – Disput) und verbinden beides 
miteinander. So werden leibnahe sinnliche Erfahrungsfelder und -räume 
gesucht und mit unterschiedlichen sozialen Erlebnismöglichkeiten in der 
Gruppe verbunden. Gemäß dem adoleszenten Lebensalter geht es dabei 
oftmals um Bewegungsimpulse des Erlebens eigener Kraft und Geschick-
lichkeit bis zu »thrill« und »Schock«. Ihre souveräne Bewältigung und 
Anerkennung durch die Gruppe wie auch die gleichzeitige Erfahrung ei-
gener körperlicher und sozialer Grenzen, die ausgelotet werden können, 
führen bestenfalls zu einer gleichgewichtigen Verinnerlichung von Halt 
und Selbstsicherheit wie auch von Reflexionsfähigkeit. Diese Aspekte der 
leibnahen sozialen Haltgewinnung und Reflexionsfähigkeit im dialekti-
schen Spannungsfeld spielen eine herausragende Rolle bei der Entwicklung 
von Autonomie und Selbstbildung. Sie sind aber nicht erst im Alter der 
Adoleszenz aktuell, sondern spielen bereits im Bereich der Frühpädagogik 
eine entscheidende Rolle, weshalb ein entsprechendes Verständnis und re-
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sonantes Aufgreifen der vorsprachlichen Bewegungs- und Ausdrucksebene 
für Erzieher und Sozialpädagogen sehr hilfreich sein kann für die tägliche 
Arbeit mit Kindern.

Eigene Praxiserfahrungen:  
Verstehen der leiblich körperlichen Ebene in der Frühpädagogik
Während meiner Berufserfahrung als Erzieherin und Integrationshelferin 
in Kindergärten konnte ich eine Suche nach dreifacher Resonanz- bezie-
hungsweise Halterfahrung immer wieder beobachten. Die kindliche Ten-
denz, eigene Grenzen körperlicher Fertigkeiten über das Hautsensorium 
zu erleben und dabei gleichzeitig vermittelnde Beziehungsresonanz zu 
erfahren, stellte sich als ein basales Bedürfnis dar. Die Kinder zeigten es 
in nahezu allen Spielinszenierungen. Ihre experimentellen Bewegungen 
waren hierbei prozessleitend während des Erlebens des dialektischen Span-
nungsfeldes von Berühren und Loslassen beziehungsweise Abstoßen.

Zum einen wurde die resonante Beantwortung ganz unmittelbar und 
grundlegend im körperlichen Erleben während des leibnahen und sinnli-
chen Spiels mit geeignetem Material gesucht. Oft war zu beobachten, dass 
sich die Kinder über die Stimulation ihrer Nahsinne (Hautsinn, Gleichge-
wicht und Tiefensensibilität) und ihr körperliches Antworterleben, zum 
Beispiel während des Balancierens, Kletterns, Schaukelns, Laufens, Sprin-
gens etc. oder haptisch während des Spiels der Hände im Sand oder Ton, 
besonders gut stabilisierten. Die Kinder verwendeten somit ihre eigenen 
Sinne zur unmittelbaren Resonanzerfahrung. Rosa spricht in diesem Zu-
sammenhang auch vom Menschen als »Resonanzkörper«2 (vgl. Rosa, 
2016, S. 269).

Zum anderen suchten die Kinder während ihres sinnlichen Spiels im 
Sandkasten oder an Spielgeräten etc. nach sozialer »Resonanz« durch 
andere Mitspieler oder Erzieher. Erhielt das Kind während seines experi-
mentellen Spiels mit dem gewählten Material zusätzlich durch eine Betreu-
ungsperson abgestimmte emotional soziale Resonanz, konnte es besonders 
lange konzentriert und ausgeglichen weiter experimentieren.

2 Der Soziologe Hartmut Rosa bezeichnet Menschen innerhalb seines Entwurfs zu einer 
Soziologie der Weltbeziehung als Resonanzkörper, deren sensomotorische, kognitive, 
emotionale, sprachliche und moralische Fähigkeiten wie auch Qualitäten durch Antwort 
gebende Reaktionen auf Anstöße der Außenwelt entwickelt werden (vgl. Rosa, 2016, 
S. 269).
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